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​Kapitel 1 – Die Hütte im Nebel

Der Morgen kam langsam über die Berge.

Ein grauer Nebel lag über den Wäldern und kroch wie ein stiller Gast zwischen die alten Tannen. Die Luft war kalt und klar, und irgendwo in der Ferne rief ein Vogel in die Stille hinein.

Lena Hartmann stand am kleinen Fenster ihrer Berghütte und blickte hinaus.

Seit drei Monaten lebte sie hier.

Drei Monate fern von der Stadt, fern von Lärm, fern von Menschen.

Und vor allem fern von Erinnerungen.

Die Hütte war alt, aus dunklem Holz gebaut, mit einem kleinen Kamin und einer Veranda, die auf ein Tal voller dichter Wälder hinausblickte. Wenn der Nebel kam – so wie heute – verschwand die ganze Welt dahinter.

Manchmal fühlte es sich an, als wäre sie die einzige Person auf der Erde.

Lena nahm einen Schluck von ihrem heißen Tee und ließ den Blick über die Bäume wandern.

„Stille“, murmelte sie leise.

Genau das hatte sie gesucht.

Doch Stille bedeutete nicht immer Frieden.

Manchmal machte sie alles nur lauter.

Die Gedanken.

Die Erinnerungen.

Die Stimmen der Vergangenheit.

Sie stellte die Tasse auf den Tisch und zog ihre Strickjacke enger um die Schultern. Das Holz der Hütte knarrte leise, als würde es auf die Bewegungen reagieren.

Draußen bewegten sich die Äste im Wind.

Es war ein ruhiger Ort. Vielleicht zu ruhig.

Lena erinnerte sich noch gut an den Tag, an dem sie hier angekommen war.

Der alte Jeep hatte den steilen Bergweg kaum geschafft, und mehr als einmal hatte sie gedacht, sie müsse umdrehen. Doch sie hatte es nicht getan.

Denn zurückzugehen war keine Option.

Nicht mehr.

In der Stadt warteten zu viele Fragen.

Zu viele Menschen, die Dinge wissen wollten.

Und zu viele Erinnerungen, die sie nicht mehr tragen konnte.

Hier oben stellte niemand Fragen.

Hier oben wusste niemand, wer sie war.

Oder wer sie einmal gewesen war.

Sie atmete tief ein und öffnete die Tür der Hütte.

Die kalte Bergluft schlug ihr entgegen, frisch und klar.

Der Nebel hing tief zwischen den Bäumen, und das Gras war noch feucht vom Tau der Nacht.

Ein schmaler Pfad führte von der Hütte hinunter in den Wald. Er war kaum zu erkennen, doch Lena kannte ihn inzwischen gut. Fast jeden Morgen ging sie ein Stück diesen Weg entlang.

Nicht weit.

Nur weit genug, um ihre Gedanken zu ordnen.

Sie trat hinaus und schloss die Tür hinter sich.

Der Boden knirschte unter ihren Stiefeln.

Für einen Moment blieb sie stehen und lauschte.

Nichts.

Nur Wind.

Nur Wald.

Nur Stille.

Und genau diese Stille hatte sie gebraucht.

Zwei Jahre.

Zwei Jahre waren vergangen, seit sich ihr Leben in einer einzigen Nacht verändert hatte.

Manchmal fragte sie sich, ob alles wirklich passiert war.

Oder ob es nur ein Traum gewesen war.

Ein kurzer, heller Moment in einem Leben voller Dunkelheit.

Doch jedes Mal, wenn sie diese Frage stellte, erinnerte sie sich an sein Gesicht.

Und dann wusste sie, dass es real gewesen war.

Jonas.

Der Name fühlte sich noch immer fremd und vertraut zugleich an.

Sie hatte ihn nur einmal gesehen.

Nur eine einzige Nacht.

Und doch hatte diese Nacht mehr verändert als viele Jahre zuvor.

Er war plötzlich in ihr Leben getreten, wie ein Sturm, der alles durcheinanderbringt.

Und genauso plötzlich war er wieder verschwunden.

Ohne Abschied.

Ohne Erklärung.

Einfach weg.

Lena hatte lange versucht zu verstehen, warum.

Doch irgendwann hatte sie aufgehört zu fragen.

Manchmal gab es keine Antworten.

Der Nebel wurde dichter.

Die Bäume verschwammen zu dunklen Schatten, und die Welt wirkte plötzlich kleiner.

Lena ging langsam den Pfad entlang.

Ihre Schritte waren ruhig, gleichmäßig.

Der Wald roch nach feuchter Erde und Harz.

Ein vertrauter Geruch.

Ein beruhigender Geruch.

Plötzlich blieb sie stehen.

Irgendetwas fühlte sich anders an.

Es war schwer zu erklären.

Der Wald sah gleich aus.

Der Nebel war gleich.

Der Wind war gleich.

Und doch hatte sich etwas verändert.

Sie sah sich um.

Ihr Herz schlug ein wenig schneller.

„Vielleicht bilde ich mir das nur ein“, sagte sie leise.

Doch ihr Körper reagierte anders.

Ein Instinkt.

Eine leise Warnung.

Sie ging noch ein paar Schritte weiter, dann drehte sie sich um und blickte zurück zur Hütte.

Durch den Nebel war sie kaum noch zu sehen.

Nur das Dach ragte schwach zwischen den Bäumen hervor.

Alles war still.

Zu still.

Lena spürte, wie sich ein kalter Schauer über ihren Rücken legte.

Dieses Gefühl hatte sie lange nicht mehr gehabt.

Das Gefühl, beobachtet zu werden.

Sie schüttelte den Kopf.

„Unsinn“, murmelte sie.

Hier oben kam kaum jemand vorbei.

Der nächste Ort lag fast eine Stunde entfernt.

Die wenigen Wanderer, die manchmal vorbeikamen, hielten sich meist auf den größeren Wegen auf.

Der Pfad zu ihrer Hütte war zu versteckt.

Zu abgelegen.

Sie zwang sich weiterzugehen.

Doch nach wenigen Minuten entschied sie sich umzudrehen.

Heute fühlte sich der Wald anders an.

Und sie hatte gelernt, auf dieses Gefühl zu hören.

Als sie zurück zur Hütte kam, blieb sie abrupt stehen.

Die Tür war offen.

Ein paar Sekunden lang bewegte sie sich nicht.

Ihr Atem wurde flach.

Langsam.

Ganz langsam.

Der Wind bewegte die Tür leicht hin und her.

Sie war sich sicher gewesen, dass sie sie geschlossen hatte.

Ganz sicher.

Lena machte einen Schritt nach vorne.

Dann noch einen.

Der Boden knirschte unter ihren Füßen.

„Hallo?“ rief sie vorsichtig.

Keine Antwort.

Die Hütte lag still vor ihr.

Der Nebel zog langsam über die Veranda.

Sie trat näher.

Ihr Herz schlug jetzt schneller.

Zu schnell.

Ihre Hand zitterte leicht, als sie die Tür ganz aufstieß.

Der Raum war dunkel.

Der Kamin war noch kalt.

Der Tisch stand an seinem Platz.

Alles sah normal aus.

Und doch wusste sie sofort, dass etwas nicht stimmte.

Jemand war hier gewesen.

Sie konnte es fühlen.

Der Raum roch anders.

Fremd.

Ein leises Geräusch hinter ihr ließ sie herumfahren.

Schritte.

Langsam.

Ruhig.

Jemand kam den Pfad herauf.

Lena drehte sich um.

Eine dunkle Gestalt tauchte aus dem Nebel auf.

Groß.

Breite Schultern.

Langsame, sichere Schritte.

Ihr Herz setzte einen Schlag aus.

Als der Mann näher kam, konnte sie sein Gesicht erkennen.

Und in diesem Moment blieb die Zeit stehen.

„Hallo, Lena“, sagte er ruhig.

Seine Stimme war tief.

Vertraut.

Zu vertraut.

Sie starrte ihn an, unfähig zu sprechen.

Zwei Jahre.

Zwei lange Jahre.

Und plötzlich stand er wieder vor ihr.

Jonas Keller.

Als wäre er nie verschwunden.
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Der Nebel bewegte sich langsam zwischen den Bäumen, als würde er die Szene beobachten.

Lena stand still auf der Veranda der Hütte.

Vor ihr stand Jonas.

Zwei Jahre.

Zwei Jahre hatte sie ihn nicht gesehen. Zwei Jahre hatte sie versucht, sein Gesicht zu vergessen, seine Stimme aus ihren Gedanken zu verdrängen.

Und jetzt stand er plötzlich vor ihr.

Als wäre nichts passiert.

Als wäre er nie gegangen.

Für einen Moment sagte keiner von ihnen etwas.

Der Wind rauschte leise durch die Bäume, und irgendwo in der Ferne knackte ein Ast.

Jonas sah genauso aus wie in ihrer Erinnerung – vielleicht ein wenig ernster, ein wenig müder. Sein dunkles Haar war etwas länger geworden, und auf seinem Gesicht lag ein Ausdruck, den sie nicht sofort deuten konnte.

Aber seine Augen.

Diese Augen hatte sie nicht vergessen.

Sie waren ruhig, aufmerksam, als würden sie immer mehr sehen als andere Menschen.

Lena verschränkte die Arme vor der Brust.

„Du bist verschwunden“, sagte sie schließlich.

Ihre Stimme war ruhig, aber in ihr lag eine Kälte, die selbst sie überraschte.

Jonas antwortete nicht sofort.

Er sah sich kurz um, als würde er die Umgebung prüfen, bevor er wieder zu ihr blickte.

„Wir sollten drinnen reden“, sagte er.

Lena lachte leise.

Kein fröhliches Lachen.

„Nein“, sagte sie. „Wir sollten zuerst klären, warum du überhaupt hier bist.“

Jonas blieb ruhig.

Das hatte sie schon immer an ihm gehasst.

Oder vielleicht bewundert.

Es war schwer zu sagen.

„Ich bin hier, weil du in Gefahr bist“, sagte er schließlich.

Lena blinzelte.

Dann schüttelte sie den Kopf.

„Natürlich“, sagte sie trocken. „Das klingt ja fast wie in einem schlechten Film.“

Sie machte einen Schritt zurück und lehnte sich gegen das Holzgeländer der Veranda.

„Du verschwindest zwei Jahre lang ohne ein einziges Wort... und jetzt tauchst du plötzlich auf und sagst mir, ich sei in Gefahr?“

Jonas antwortete nicht sofort.

Sein Blick wanderte kurz zum Wald.

Als würde er etwas erwarten.

Oder jemanden.

„Es ist ernst, Lena“, sagte er schließlich.

„Für dich vielleicht.“

Die Worte kamen schneller aus ihr heraus, als sie wollte.

Die letzten zwei Jahre hatten viele Dinge in ihr verändert.

Sie war vorsichtiger geworden.

Härter.

Aber tief in ihr lag immer noch die Wunde, die er hinterlassen hatte.

„Du hattest damals auch nichts zu sagen“, fuhr sie fort. „Nicht einmal ein Abschied.“

Jonas sah sie ruhig an.

„Es war kompliziert.“

Lena schnaubte.

„Das sagen alle.“

Für einen Moment herrschte wieder Stille.

Der Nebel wurde dichter.

Die Berge verschwanden langsam hinter einer grauen Wand aus Wolken.

Jonas trat einen Schritt näher.

„Lena, hör mir bitte zu.“

„Warum sollte ich?“

„Weil es diesmal wirklich wichtig ist.“

Sie sah ihn lange an.

Ein Teil von ihr wollte einfach die Tür schließen.

So tun, als wäre er nie hier gewesen.

Doch ein anderer Teil – ein Teil, den sie nicht kontrollieren konnte – wollte wissen, warum er zurückgekommen war.

Warum gerade jetzt.

„Fünf Minuten“, sagte sie schließlich.

Jonas nickte.

Sie öffnete die Tür der Hütte und trat hinein.

Der Raum war klein, aber gemütlich.

Ein Tisch aus altem Holz stand in der Mitte, daneben zwei Stühle. Der Kamin war aus Stein gebaut, und über ihm hing ein kleines Regal mit Büchern.

Jonas trat hinter ihr ein.

Seine Schritte waren leise.

Fast lautlos.

Lena bemerkte, wie sein Blick sofort durch den Raum wanderte.

Fenster.

Tür.

Ecken.

Als würde er alles analysieren.

„Du hast dich nicht verändert“, sagte sie.

Jonas sah sie an.

„Doch“, sagte er.

„Dann versteckst du es gut.“

Sie setzte sich an den Tisch.

Jonas blieb stehen.

„Also“, sagte Lena. „Erzähl mir deine Geschichte.“

Jonas atmete langsam aus.

„Jemand sucht nach dir.“

Lena runzelte die Stirn.

„Warum?“

„Das wissen wir noch nicht genau.“

„Wir?“

Jonas zögerte kurz.

„Die Leute, für die ich arbeite.“

Lena hob eine Augenbraue.

„Das klingt beruhigend.“

Jonas ignorierte den Sarkasmus.

„Vor ein paar Wochen ist dein Name aufgetaucht.“

„Wo?“

„In einer Untersuchung.“

Lena fühlte, wie sich ihr Magen zusammenzog.

„Was für eine Untersuchung?“

Jonas sah sie direkt an.

„Eine gefährliche.“

Die Antwort gefiel ihr nicht.

Überhaupt nicht.

„Du erwartest also, dass ich dir einfach glaube?“

Jonas schüttelte den Kopf.

„Nein.“

„Gut.“

Lena stand auf und ging zum Fenster.

Der Nebel war inzwischen so dicht geworden, dass
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